
Schweigen wdreTllittchuld!
ZUM PROBLEM DER DONAU ALS „KRAFTWASSERSTRASSE”

I. V om  W esen der österreichischen 
D onaulandschaft

E rst durch die E inm ündung  des Inn  
bei Passau w ird  die D onau  zum  S trom . 
M it Fließgeschw indigkeiten, die in 
W ien bei einer S trom bre ite  von  285 m 
an der Oberfläche noch 2 bis 3 M eter 
p ro  Sekunde betragen , g ib t sich die 
D onau  in Ö sterreich als Bergfluß zu 
erkennen. Sie besitz t in W ien -N u ß ­
d o rf bei N iedrigstw asser eine W asser­
füh rung  von  rd. 392 K ub ikm eter in 
der Sekunde, bei M ittelw asser etw a 
1920 m 3/sek und  bei K a tastro p h en ­
hochwasser 10.500 m 3/sek. A n G e­
schiebe (Schotter, Sand) tra n sp o rtie r t 
die D onau  (bei D eutsch A ltenburg) 
durchschnittlich eine M illion T onnen , 
d. s. 600.000 m 3 im  Jah re  un d  5 M il­
lionen T onnen  Schwebstoffe, die zum  
Teil infolge einer natürlichen  E intie- 
fung der D onau  m it 0,8 cm  p ro  Jah r 
aus dem  Sohlenabtrag  ( =  400.000 m 3/ 
Jahresdurchschnitt) stam m en. Die ge­
sam te österreichische D onaustrecke 
w urde —  hauptsächlich zwischen 1850 
und  1927 —  regu liert, w obei fast die 
gesam ten österreichischen U fer m it 
B ruchsteinw ürfen gesichert u n d  zah l­
reiche A ltw ässer vom  S trom e abge­
schnitten  w urden . Insbesondere gilt 
dies fü r den D onaudurchstich  von  
W ien (1869— 1875), da hiebei die D o ­
nau ein völlig neues B ett e rh ielt und  
die alten Flußläufe un d  A uen bis zu r 
Staatsgrenze schwer betroffen  w urden . 
Im  allgem einen t r i t t  die R egulierung 
in den E ng tä lern  (S trudengau, Schlö- 
gengau) wenig, hingegen in den W ei­
tungen  s ta rk  in  E rscheinung (H och­
w asserdäm m e usw.). D er Wechsel ge­

birg iger Engtalstrecken m it ebenen 
W eitungen sowie im  physiognom ischen 
Erscheinungsbild der P flanzenkleider 
(Bergwald, K unstw iese, Feldland, G a r­
ten , W einland, A uw ald, U fergehölz) 
k lin g t gegen den O sten  in  die panno- 
nische N iederung  aus (p o rta  hungarica 
bei H ainburg). Diese naturgegebenen 
L andschaftsfak toren  w erden durch 
m ehr oder m inder w eitgehende 
menschliche E influßnahm e w irtschaft­
licher (L an d w irtsch a ft. V erk eh r .) 
un d  k u ltu re lle r A r t (Siedlungsform  . ., 
B auku ltu r) abgew andelt bzw . v e r­
s tä rk t. Begreiflicherweise w erden  die 
w aldbestandenen U fer —  obw ohl 
durchgehend W irtschaftsw älder —  n a­
tü rlicher em pfunden  als W iesen-, Feld- 
und  G arten land , w odurch  Strudengau, 
Schlögengau un d  L obau im  G egensatz 
beispielsweise z u r W achau als u r tü m ­
licher em pfunden  w erden. Insgesam t 
kan n  die österreichische D o n au lan d ­
schaft als wechselreicher Ü bergang vom  
A lpen- zum  K arp a th en rau m , vom  
westlichen G ebirge zu r östlichen N ie ­
derung, von  n a tu rn a h e r zu  k u ltu r ­
voller Landschaft als harm onisch be­
zeichnet w erden, da das äußere E r­
scheinungsbild einem  u ngestö rten  in ­
neren  K räftespiel der Landschafts­
fak to ren  en tsprich t und  vom  Be­
schauer als „ruhig  u n d  schön“ em p­
funden  w ird.

Diese H arm o n ie  u n d  dam it das vom  
M enschen subjek tiv  als „ruhig  und 
schön“ em pfundene W esen der D o n au ­
landschaft zu erkennen , zu erhalten  
und  —  w enn no tw end ig  —  zu gestal­
ten , ist die A ufgabe von  N a tu r-  und 
Landschaftspflege im  österreichischen 
D onauraum .
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II. M einungen, P roblem e, Schluß­
folgerungen

Prof. A lw in Seifert, der bestbekann te  
Landschaftsarchitekt Europas, beg inn t 
sein G utach ten  zum  Bau der W achau­
straße (1955) m it den W orten :

„1) V on den g roßen  S trom landschaf­
ten  der L änder deutscher Zunge ist 
das D o n au ta l vo n  Passau bis K rem s 
die einzige, die noch nicht durch Tech­
nik, Z ivilisation und  Industrie  ze r­
s tö r t ist. Auch aus dieser w ird  je tz t 
durch den Bau der S taustufe Y bbs- 
Persenbeug der S trudengau  herausge­
schlagen. U m som ehr ist n u n  die 
W achau vo n  M elk bis K rem s das 
buchstäblich le tz te  u n d  großartigste  
Beispiel einer vo llkom m enen  H a rm o ­
nie von  S trom , Landschaft un d  Bau­
k u ltu r

2) N ich t n u r  der V eran tw o rtu n g  ge­
genüber solch einm aliger Schönheit 
halber m uß die W achau in  ih rem  
jetzigen Z ustand  über unsere techni­
sierende Z eit h inw eg in  eine ho ffen t­
lich verständnisvollere  Z u k u n ft ge­
re tte t  w erden. F ü r Ö sterreich  ist die 
Schönheit seiner noch w ohlerhaltenen  
L andschaften ein sehr h o h er vo lks­
w irtschaftlicher W ert, der um som ehr 
in  seiner B edeutung steigen w ird , je 
m ehr die übrige W elt durch Zivilisa­
tion , T echnik u n d  In dustrie  verhäß- 
licht w ird  u n d  je m ehr auch der m in ­
d er W ohlhabende im  Som m er n u r 
noch den einen W unsch k en n t: F o rt, 
weg von  der S tadt, vo n  der engen 
W ohnung, weg von der häßlichen 
A rb e itss tä tte !“

D och nicht n u r  das als W achaustraße 
b ek an n t gew ordene B etonband  und  
das G ro ß k ra ftw e rk  Y bbs-Persenbeug 
bed rohen  die gerühm te  Schönheit des 
N ibelungenstrom es: u n te rh a lb  der
1958 fertiggestellten  S taustufe Jochen­
stein  h a t m an  n u n m eh r bereits m it 
dem  A usbau der Stufe Aschach be­
gonnen, die den Schlögengau einbe­
zieh t, u n d  am  östlichen Ende des

österreichischen S trom abschnittes steh t 
der B aubeginn fü r das W erk  W olfs­
th a l u n m itte lb a r bevor, das die be­
sungene Landschaft der Lobau be­
d ro h en  w ird : Schlögengau u n d  die 
A uen ostw ärts W iens aber sind ta t ­
sächlich die u rtüm lichsten  S tro m lan d ­
schaften M itteleuropas.

D och nicht genug! D er p ro jek tie ren d e  
T e c h n ik e r l) spricht v o n  der D onau  
als „einem  der g rö ß ten  E nerg ieträger 
Ö sterreichs!“ u n d  w ill daher die 350 
österreichischen S tro m k ilo m eter m it 
ru n d  160 m  R ohgefälle ( =  etw a 50 cm 
p ro  K ilom eter) durch 15 K raftw erke  
als „K ra ftw e rk tre p p e “ ausbauen, „in 
eine K raftw asserstraße“ um gew andelt 
sehen. Ü berdies w ird  nächst Passau 
nach O sten  un d  ab W achau un d  S tru ­
dengau gegen W esten an der N ib e ­
lungenstraße w eitergebaut, die —  wie 
insbesondere der A bschnitt im  S tru ­
dengau erw eist —  sehr h a rte  Eingriffe 
in  die Landschaft m it sich b ring t.

Som it haben die im m er v ern eh m b are­
ren S tim m en zahlreicher M itbü rger 
zweifellos G ründe  genug, um  die 
Technik der Z erstö rung  der D o n au ­
landschaft anzuklagen: „Es ist daher 
nicht gleichgültig, wie w ir uns zu 
einem  technischen W erk  stellen, das, 
w ie die E rrich tung  der D o n a u k ra ft­
w erke, vo n  h ö h ere r W arte  aus gesehen, 
durchaus nicht dem  Leben d ien t, son­
d e rn  dem  —  Geschäft. D ie lebens­
feindliche Technik s teh t im  D ienste 
der G eldm ächte, ganz besonders auch 
die E lek tro techn ik , . W ir zerstören  
unsere S tröm e, weil w ir elektrischen 
S trom  brauchen. W ozu brauchen w ir 
ihn? . . . D am it w ir unsere Geschäfte 
bis in  die spätesten  N ach tstunden  
übertaghell erleuchten, d am it w ir die 
entlegensten  Gassen in  das T oten lich t 
der N e o n rö h ren  tauchen! D am it w ir 
h ier u n d  überall die u n v e ra n tw o rt­
lichste V ergeudung tre iben , ohne 
Rücksicht auf „unsere M u tte r, die

*) Dipl.-Ing. Hans Böhmer: Die Kraftwerkstufen der 
österreichischen Donau, in ö s terr .  Ingenieur-Zeitschrift,
1. Jg .,  Heft  1, nach einem Vortrag  vom 8. Okt . 1957.
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D as Schloß P ersen b eu g  v o n  W esten . Im  H in te rg ru n d  die S ta d t Y bbs.
Das Bild v e rm itte lt eine V orstellung von der reizvollen D onaustim m ung, deren 
E rhaltung  das H au p tp ro b lem  der Landschaftsgestaltung im D onauraum  sein muß.

E rde“, . . . ohne Rücksicht auf unsere 
Mitgeschöpfe, ohne Rücksicht auf die 
nach uns kom m enden Geschlechter. 
Apres nous le deluge! . . . Wenn wir 
die H ände in den Schoß legen, werden 
w ir in wenigen Jahren buchstäblich 
singen m üssen, was wir vor fünfzig 
Jahren als Schüler singen d u rften :

„Grüne Donau, deine Wellen 
Leuchten m ir zum letzten M a l. . . 2)“
Auch die Presse hat zu dem Problem 
beachtlich ernsthaft und eindeutig 
Stellung bezogen:
„14 Millionen K ilowatt Jahresleistung! 
Ist das zu verachten? werden die H e r­
ren von der Energie sagen und Ta­
bellen m it Zahlen ausbreiten, in de­
nen klipp und klar zu lesen ist, wie­
viel elektrischen Strom  w ir voraus­
2) A us e in em  S ch reib en  v o n  D r .  V ik to r  S ch n e id e r, 
W ien , v o m  29. J ä n n e r  1959.

sichtlich im Jahre 1960, im Jahre 1970 
und so weiter benötigen werden. 
W oher nehmen? Ihre Argum ente in 
Ehren -—■ allein es ist nicht unbekannt 
geblieben, daß schon heute ein nicht 
geringer Prozentsatz des innerhalb 
Österreichs erzeugten Stromes außer 
Landes geht. Man mache uns nicht 
vor, daß man allein wegen des Strom ­
bedarfes der sieben Millionen Ö ster­
reicher der D onau ein K orsett aus Ze­
m ent anlegen muß. Man verstehe uns, 
bitte, richtig: N iem and huldigt tag­
träumerisch einer falschen R om antik. 
In der M itte des 20. Jahrhunderts will 
keiner in die Postkutsche umsteigen. 
Deswegen w ird kein ernstes W ort ge­
sprochen werden, wenn man im Zuge 
des Ausbaues unserer Wasserkräfte 
nach gewissenhafter Prüfung auch wei­
tere zwei oder drei D onaukraftw erke 
an landschaftlich ungefährlichen P lät­
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zen erwägt. Allein, das ist etwas an­
deres als die Vision von der ,Seen­
treppe ' m it ihren ,W asserburgen', un­
ter anderen in Melk und bei D ürn ­
stein und unterhalb Wiens (praktisch 
das Ende der Lobau und ihrer Tiere) 
an Stelle des pulsierenden Lebens im 
und am Strom. Eigentlich m üßten 
diesmal der Frem denverkehr und mit 
ihm  —  paradoxer Weise —  diesmal 
auch die Schirmherren der Wachau­
straße unsere V erbündeten sein! . . . 
Wo findet da ein Plan wie jener, der 
die Lebensader dieses Landes in Beton 
auszugießen hofft, Grenzen? Wer hat 
den Mut, einem Denken, das jedes 
Stück N atur, jeden Baum, jeden Fluß 
nur nach dem materiellen Profit, den 
sie eintragen könnten, abwägt, ent­
gegenzutreten? . . . die Donau muß 
weiterfließen -— auch ohne Arbeits­
nachweis. Eine Fahne ist zu vergeben.

Wer sie auf nim m t, geht keinen be­
quemen Weg. Wir wollen es nicht 
glauben, daß es im weiten R und un­
seres Abgeordnetenhauses wie über­
haupt im gesamten öffentlichen Leben 
keine M änner m ehr gibt, die die Ver­
pflichtung in sich spüren, dieses Land 
ihren K indern so zu übergeben, wie es 
ihnen G ott zur Verwaltung überlassen 
h a t 3)“.
„Wahrlich, das H erz kann einem weh 
tun, wenn man auf Plänen sieht, was 
der Fortschritt m it der Donau noch 
alles vorhat. W enn wir schon in den 
G roßstädten auf ein vollautom atisier­
tes, vollklimatisiertes, televisioniertes, 
in jeder Hinsicht denaturiertes O r- 
wellsches 1984 zusteuern, so m üßten 
w ir doch wenigstens davor zurück­
schrecken, wie einer der spärlich ge-
3) D r .  K u r t  S k a ln ik :  D ie  a rb e its lo se  D o n a u ;  D ie
F u rch e , 12. J g .,  N r .  49 v o m  7. D e z e m b e r  1957.

D as Schloß P ersen b eu g  nach der E rr ic h tu n g  des S tauw erk es.
Es ist n u r zu hoffen, daß es den Bemühungen gut gesinnter Techniker und L and­
schaftsgestalter gelingen w ird, an die Stelle der zerstö rten  W erte neue zu setzen.
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säten W arner so treffend sagte, ,die 
Lebensadern unseres Landes in Beton 
auszugießen‘. U nd m it vollem Recht 
wurde darüber Klage geführt, daß 
m an die K astration der Donau noch 
un ter allerlei niedlichen Titeln, wie 
etwa ,das Donauweibchen w ird gebän­
digt' scheinheilig ins Gegenteil um ­
lügt . . . N atürlich wäre es töricht, sich 
gegen den technischen Fortschritt an 
sich zu stemmen und auf den Ausbau 
jeglicher K raftw erke zu verzichten. 
N iem and verkennt die N otw endig­
keit, Österreich enorme Devisenaus­
gaben für schwarze Kohle dadurch 
zu ersparen, daß m an die Gewinnung 
der weißen Kohle, der elektrischen 
Energie, fördert. Nichts also gegen 
den gemäßigten Ausbau der Enns, und 
wenn es sein muß, auch nichts gegen 
einige wenige Kraftw erke an der D o­
nau. Es kom m t eben darauf an, daß 
man das richtige Maß findet. Die A n­
griffe der Technik auf die Beziehung 
des Menschen zur N a tu r lassen die 
Errichtung einer Schranke notwendig 
erscheinen —  einer Schranke, die sich 
die Technik wegen der ihr innew oh­
nenden D ynam ik selbst nicht zu setzen 
vermag. . . .  Es ist zu hoffen, daß sich 
die verantw ortlichen M änner dem 
H ilferuf der bedrohten H eim at nicht 
verschließen werden. Sie mögen sich 
der Volksbefragung erinnern, die da­
mals, als es um  die R ettung der 
Krim m ler Fälle ging, hunderttausende 
Österreicher zu einem einzigen P ro­
testschrei vereinte. Kein Zweifel, daß 
die Österreicher auch diesmal ihre 
Heim at, ihre Landschaft, ihren n a tü r­
lichen Lebenraum m it jeder Faser ver­
teidigen w ürden“ 4).
Dies und manches andere bittere W ort, 
gesprochen in aller Öffentlichkeit und 
enthalten in zahlreichen Zuschriften, 
zeigt, wie verfehlt es wäre, die P ro­
bleme der österreichischen D onau ta t­
sächlich allein nach dem Grad einer 
nur technisch gesehenen W ichtigkeit

4) A lf re d  P ro k e sc h : „ K u l tu r  o d e r  K i lo w a tt? “ , N eu es  
Ö s te rre ic h , 15. J g .,  N r .  4206 v o m  5. M ä rz  1959.

sehen wollen, was einfach falsch ist. 
So zeigt sich dieses Problem  im Ge­
fechte des Meinungsaustausches. Es 
m uß als m erkw ürdig und wohl für 
die Mängel der Landschaftsplanung in 
Österreich als bezeichnend herausge­
stellt werden, daß all die bisherigen 
Diskussionen und Publikationen bis 
jetzt keine ernsthafte Fühlungnahme, 
daher noch weniger ein vernünftiges 
Ü bereinkom m en zwischen den V er­
antwortlichen von Technik und W irt­
schaft einerseits und N a tu r und Land­
schaft andererseits über die Z ukunft 
der Donaulandschaft herbeizuführen 
vermochten. Situationen aber, wie sie 
sich aus dem Bau der Wachaustraße, 
der Kraftw erke Jochenstein, Ybbs- 
Persenbeug und neuerdings Aschach 
ergaben, können nur als Folgen recht 
im provisierter Projekte beurteilt und 
als K inderkrankheiten der D onau­
planung hingenom m en werden: G ru n d  
genug, um  endlich das G esam tproblem  
der D onaulandschaft zwischen Passau 
u n d  H a in b u rg  einer wissenschaftlich, 
w irtschaftlich und  heim atpflegerisch 
allseitig bedachten „W idm ungs- und  
V erbauungsp lanung“ zu un terz iehen . 
Dies herbeizuführen ist der Zweck 
dieser Zeilen, die sowohl als Bekennt­
nis zu einem den „technischen F o rt­
schritt“ grundsätzlich bejahenden „dy­
namischen“ N aturschutz geschrieben 
wurden, aber auch als Erkenntnis, daß 
die unverm eidbare W andlung der hei­
matlichen Kulturlandschaft an der 
Donau, nicht —  wie bisher —  vo r­
wiegend der Technik überan tw ortet 
werden kann.

Aufgabe eines handelnden N a tu r­
schutzes und einer initiativreichen 
Landschaftspflege ist es daher, die 
N utzung der D onau als Energiequelle 
tro tz  mancher begründeter Bedenken 
und un ter Voraussetzung einer räum ­
lichen Beschränkung (!) an sich als n o t­
wendig anzuerkennen und an dem 
Schutz der Gestaltung und der Pflege 
der zu erhaltenden oder auch neu zu 
gestaltenden Uferlandschaft positiv

A ltw asser an  d e r  D o n a u . Die Altwasser der D onau w urden zum eist durch die 
D äm m e der D onauregulierung vom  H aup tstrom  abgeschnitten und  verlanden 
dadurch. W enn nun  durch die D am m bauten der D onaukraftw erke  die letzten , 
noch bestehenden D urch- und Abflußm öglichkeiten vern ich te t w erden, so be­
deu te t dies das Ende dieser reizvollen, stim m ungsvollen und fischreichen Gewässer.

und ihrer materiellen N ützlichkeit ab­
zuwägen und —  wie geschehen —  zu 
gliedern und zu reihen in:

1. Rechte der Energiewirtschaft,
2. jene der Schiffahrt,
3. die des Hochwasserschutzes,
4. jene der Landeskulturstellen und
5. jene des Verkehrs.

Im vierten P unkt dieser für die 
Menschheit unseres technischen Zeit­

alters typischen Reihenfolge der P ro­
bleme sind —  undeutlich genug — 
neben den Forderungen der Land- 
und Forstwirtschaft, der Fischerei, 
Flösserei, des Badewesens, des Wasser­
sportes usw. auch die Forderungen 
der Landschafts- und Denkmalpflege 
enthalten, die —  nach einem bedauer­
lichen V orurteil des Technikers — 
überhaupt jeden Eingriff an dem be­
stehenden Flußcharakter vermieden
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m itzuw irken . N u n  ist dies —  in einem  
bestim m ten , keineswegs völlig befrie­
digenden U m fang —  sow ohl beim 
W erk  Jochenstein als auch bei dem  von 
Y bbs-Persenbeug geschehen. In  ähn ­
licher, jedoch vo llkom m ener Weise e r­
folgte eine Z usam m enarbeit zwischen 
T echnikern  und  Landschaftspfleger in 
der w ohl b erühm testen  D o n au lan d ­
schaft, der W achau, w o die E rbauung 
einer m odernen  B etonstraße nicht im ­
m er leichte P roblem e des N a tu rsch u t­
zes en tstehen  ließ. U nzw eife lhaft zei­
gen die gew onnenen E rfahrungen , 
daß gutw illig gem einsam e B em ühun­
gen zwischen Ingenieuren  und  Bio­
logen, von  Technik und  H eim atpflege, 
zum  erstreb ten  E rfolg  fü h ren  können . 
G ew iß m uß te  da u n d  d o rt ein liebge­
w ohntes Landschaftselem ent, ein alter 
Baum , ein U fersaum , ein an sich er­
haltungsw ürdiges G ebäude oder eine 
schöne, alte Brücke geopfert w erden, 
aber daneben verschw and auch vieles, 
was als V erfallerscheinung oder rui- 
n en h afte r Z ustand  eine R o m an tik  
vortäuschte, die daher im  G runde  als 
falsch, ja, als ungesund zu bezeichnen 
w ar. U m  überdies die gegenw ärtige 
S ituation  gerecht zu beurte ilen  m uß 
jeweils berücksichtigt w erden, daß so­
w ohl den geschehenen A npflanzungen 
als auch dem  M auerw erk  der Bau­
w erke jenes A lter und  d am it jene 
schm ückende P atina fehlt, durch die 
m ancher heute  noch als h a r t  em p fu n ­
dene E ingriff in absehbarer Z eit e r­
träglich, wahrscheinlich auch w ieder 
liebensw ert w erden  dü rfte .
F ü r die w eitere Z usam m enarbeit je­
doch, w erden  folgende Erw ägungen 
zu berücksichtigen sein:

1. Die B ew ahrung der landschaftlichen 
E igenart des D onauraum es ste llt ein 
dom inantes öffentliches A nliegen dar 
u n d  m uß daher als eine H a u p tfo rd e ­
rung  allen P ro jek ten  in und  an der 
D onau  zugrunde gelegt w erden.
2. U m  dies zu erm öglichen, m uß u n ­
te r  anderem  der S tufenplan  fü r die 
D onau n u tzu n g , der bisher allein von

E nerg ietechnikern  u n d  -w irtschaftern  
era rb e ite t w urde, neuerdings vor 
einem  P lanungsfo rum  e rö r te r t  und 
von  diesem ü b e rp rü f t w erden, in dem  
Landschafts- un d  D enkm alpflege der 
Technik ebenbürtig  v e rtre te n  ist; dies 
h ä tte  na türlich  ebenso fü r  jedes ein­
zelne W erk  im  Stadium  der V orp la­
nung zu gelten. D er Versuch, die 
Landschafts- un d  D enkm alpflege durch 
U nterschätzung  ih re r A ufgabe und  
A nord n u n g en  oder durch A rbeits­
überlastung  ih re r V e rtre te r  als neben­
sächliches oder n u r als behördlich  v er­
fahrensm äßiges P roblem  zu betrach­
ten, w ürde in naher Z u k u n ft zw angs­
läufig zu einer M einungsäußerung 
b re ite r B evölkerungskreise gegen die 
D o n au k ra ftw erk e  führen .

3. D er lückenlose A usbau der K ra ft­
w erkskette  erscheint allein hinsichtlich 
der u n an tastbaren  Landschaft der 
W achau als unm öglich; einzelne Teil­
p ro jek te  w ären  also von  vo rnhere in  
auszuscheiden und  entsprechende V o r­
keh rungen  zu treffen; hinsichtlich des 
W erkes W olfsthal, das sich gegenw är­
tig im  Stadium  der V orp lanung  be­
findet un d  das sow ohl die u rtüm lich ­
sten als auch die w irtschaftlich w e rt­
vollsten A uw älder der Lobau und  des 
M archgebietes betrifft, w äre vo rerst 
klarzustellen , ob die zahlreichen N ach­
teile fü r Ö sterreich die D urch füh rung  
des P rojektes ü b erh au p t sinnvoll und 
v e rtre tb a r  erscheinen lassen.

4. Bei beschlossener D u rch fü h ru n g  der 
K raftw erksbau ten  w ären en tsp re­
chend vorgebildete Sachbearbeiter für 
N a tu r-  und  Landschaftsschutz, L and­
schaftspflege und  Landschaftsgestal­
tung  u n te r  gleichen zeitlichen un d  v e r­
an tw ortlichen  V oraussetzungen zu be­
stellen, wie dies bei den technischen 
M ita rbe ite rn  des W erkes üblich ist.

Insbesondere aber w ird  die heute 
noch offene Frage nach der B ew älti­
gung des Geschiebe- u n d  Schwebe­
stoffanfalles in  den R ückstauräum en 
m it Rücksicht auf die E rh a ltu n g  die­
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ser R äum e als S tauräum e, aber auch 
die B ew ahrung landschaftlicher N u tz ­
flächen, der A uw älder wie der A lt­
wässer zu behandeln  sein, da erst aus 
der B ean tw ortung  dieser Frage die 
nahe und  ferne Z u k u n ft der D o n au ­
k ra ftw erk e  u n d  der U ferlandschaft 
deutlich w erden  w ird . 
Z usam m enfassend m öge e rk a n n t w er­
den, daß sich die V e rtre te r  des N a tu r ­
schutzes sehr w ohl bew uß t sind, in 
der A usnü tzung  der D o n au k ra ft 
als Energiequelle einen berechtig ten  
W unsch der österreichischen W irt­
schaft sehen zu müssen. Ebenso aber

m ögen die p lanenden  T echniker zu r 
K enntnis nehm en, daß nach sehr v e r­
b re ite te r A uffassung die U m w an d ­
lung der D onau  in  eine K raftw asser­
treppe  n icht b loß eine A ngelegen­
heit der E nergiew irtschaft, sondern  
zwangsläufig eine sehr bedeutende A n ­
gelegenheit österreichischer H e im a t­
pflege ist. N u r  dann , w enn es gelingt, 
auf beiden Seiten m aßvolle F o rd e ru n ­
gen im  R ahm en  einer D onaup lanung  
einzuordnen , w ird  das Ergebnis den 
allseitigen W ünschen zu entsprechen 
verm ögen.

P ro f. D r. L o th a r  M achura

DAS H E M D  DES GLÜCKLICHEN

Ich hatte Bekannte an der jugoslawischen Grenze besucht und traf au f dem  

Rückweg zur Bahnstation einen alten Weinbauer. W ir  wechselten ein paar  

freundliche W orte  und  er schien an m ir ebenso Gefallen zu  finden, wie ich an 

ihm. Nach kurzer  Zeit waren w ir  in einem besinnlichen Gespräch über den 
W ert und den U nw ert des Geldes.

Ich meinte, w enn  das Geld das Entscheidende im  Leben wäre, m üßten  alle 
Reichen glücklich und alle A rm en  unglücklich sein, was aber, meiner Erfahrung  

nach, durchaus nicht zuträfe.
Der Bauer stimmte bei und erzählte mir ein kroatisches Märchen: Es w ar einmal 
ein König, der hatte eine traurige Seele, er konnte  nie lachen und  über nichts 

Freude empfinden. Keiner der Ä rz te ,  die er ko m m en  ließ, w uß te  ihm  zu  

helfen. Schließlich riet sein H ofnarr ,  das H e m d  eines Menschen, der wirklich  

glücklich wäre, anzuziehen. Der König  hieß nach diesem suchen. Wochen und  

Monate vergingen, doch kein wirklich Glücklicher wurde gefunden. Eines 'Tages 

stiegen die Beauftragten des Königs auf einen Berg. D ort gewahrten sie einen 

Schafhirten, der wohlig hingestreckt im  Grase schlief. Sie weckten ihn und  

fragten, ob er w ahrha ft  glücklich wäre. Der H irte  rieb sich die Augen, stutzte  

eine Zeitlang und brach dann plötzlich in ein herzhaftes Gelächter aus. „Ja 

freilich bin ich glücklich, ich könn te  gar nicht glücklicher sein!“ Man erzählte 

ihm  von  der K rankhe it  des Königs und  seiner möglichen Heilung. Da wurde  

der Schafhirte ernst und sagte m it  großer Trauer in den Augen: „Sagt dem  

armen König, daß auch ich ihm nicht helfen kann, weil ich ja gar kein Flemd  
besitze !“ H arald  Spitzer
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